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Trau schau wem
Habt Vertrauen, habt Vertrauen,
hebt die Kanzlerin hervor.
Doch mehr übers Ohr gehauen,
kommt der kleine Mann sich vor.

Banken weltweit in der Krise.
Schamlos. Schurken-Management
brachte uns Milliarden Miese.
Bankenaufsicht hat gepennt.

Fehler dieser Bank-Magnaten,
Steuerzahler bügelt’s aus.
Lohn für ihre Missetaten:
Geh’n mit Abfindung nach Haus.

Meine brav gesparten Kröten,
Steinbrück dafür garantiert?
Wartet nur, wir sind die Blöden,
werden letztlich angeschmiert.

Leere Worte, Winkelzüge,
das Vertrauen fällt mir schwer.
Seit der Ypsilanti-Lüge
trau ich denen nimmermehr.

Hanspeter Knobloch, Friedberg-Dorheim

Zu: »Wie viele Bäume stehen noch auf der Pro-
blembaumliste?« von Jörg Hirzmann, MT vom
10. September

Bäume, die auf der Problembaumliste der
Stadt Bad Nauheim stehen, werden nicht gefällt,
sondern intensiv beobachtet und in der Regel
»eingehend untersucht«, so auch die Buche Nr. 1
im Quartier K 2 des Kurparks der Stadt Bad
Nauheim. Diese Buche, die schon seit Jahrzehn-
ten vom holzzerstörenden Brandkrustenpilz und
vom Riesenporling befallen ist, ist durch den
pilzlichen Holzabbau schwerstgeschädigt, so-
dass die Stand- und Bruchsicherheit nicht mehr
gewährleistet ist.

Das Zitat »Gras ist das Leichentuch der Bäu-
me« entstammt nicht der Feder von Dr. Aloys
Bernatzky, wie Herr Hirzmann meint, sondern
der des Pioniers der Baumpflege, Herrn Michael
Maurer – und wird im Leserbrief von Herrn Hirz-
mann zudem falsch interpretiert: Herr Michael
Maurer hatte mit seinem Zitat nicht den Rasen
als Stickstoff- und Wasserräuber im Visier, son-
dern bewertete den Rasen als maßgeblichen Fak-

tor zur Versauerung des Bodens. Alle Pflanzen-
wurzeln, auch die der Rasenpflanzen, scheiden
Protonen aus, um den Boden rund um die Calyp-
tra (Wurzelspitze) abzusauern, damit die Auf-
nahme von Nährstoffen funktioniert. Das führt
bei Parkanlagen mit großen gepflegten Rasenflä-
chen über Jahrzehnte zu einer Übersäuerung
und damit Verschlechterung der Vegetationstrag-
schicht. Da Bäume in zu sauren Böden mit phy-
siologischen Mangelerscheinungen zu kämpfen
haben, wird der pH-Wert des Bodens im Kurpark
von der Stadt Bad Nauheim gemessen und ent-
sprechend durch Kalkungen im Gleichgewicht
gehalten. Das Leichentuch wird also durch die
Kalkgaben gelüftet.

Mit über dem Rasen abfließendem Wasser, wie
Herr Hirzmann offensichtlich glaubt, hat das Zi-
tat absolut nichts zu tun.

Die besagte Buche im Quartier K 2 hat jedoch
ein ganz anderes Problem. Bedingt durch die
pilzliche Zerstörung der Saftleitbahnen der Bu-
che, sterben Kronenteile ab, die Krone verlichtet
und der Baum bekommt Sonnenbrand, was wie-
derum zum Absterben von Baumteilen bis hin

zum kompletten Absterben der Buche führt. Das
Krankheitsbild der Buche und vieler anderer
»Problembäume« auf der Liste der Stadt Bad
Nauheim ist sehr viel komplexer als Herr Hirz-
mann glaubt. Es bedarf eines fundierten und
konzentrierten Sachverstandes, um den Bäumen
im Stadt-  und Parkbereich einen geeigneten Le-
bensraum zu verschaffen und gleichzeitig die
Verkehrssicherheit aufrechtzuerhalten.

Damit sich die Bürger der Stadt Bad Nauheim
ein Bild machen können über den Tätigkeitsbe-
reich einer fachlich fundierten Baumkontrolle,
bin ich gerne bereit, einen Informationstag von
der Phytopathologie bis zur Bodenkunde zu ge-
ben. Den Termin werde ich nach Rücksprache
mit der Stadt Bad Nauheim publik machen, denn
die Bürger der Stadt Bad Nauheim sollten in die-
sen Bereichen besser informiert werden, um ent-
scheiden zu können ob das, was geschrieben
steht, nur populistischen Hintergrund oder fun-
dierten Sachverstand hat.

Matthias Zorn, Diplom-Ingenieur Gartenbau,
Usingen

Das »Leichentuch« wird durch Kalkgabe gelüftet
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»Spielregeln« einhalten
Wir freuen uns über jede Zuschrift, bitten

jedoch, unsere »Spielregeln« (Lesbarkeit,
vollständige Adresse,Telefonnummer wegen
eines eventuellen Rückrufs, Verständlich-
keit) einzuhalten. Kürzungen müssen wir
uns dennoch vorbehalten. Weitere Infos un-
ter: 

www.wetterauer-zeitung.de/spielregeln.

Abendstimmung – eingefangen am Sonntagabend in Petterweil. (Foto: Nici Merz)

Viel Erfolg!
Zu: »In Wirklichkeit tiefrot« von Erich Acker-

mann, MT vom 11. Oktober

Herr Ackermann sollte sich vielleicht mal et-
was näher mit der Geschichte der Weimarer Re-
publik befassen, bevor er solche Schlussfolge-
rungen in die Welt setzt. Sicher gab es Steigbü-
gelhalter. Aber das waren keine Linken, sondern
Menschen, die die Furcht vor Linken schürten
und rechten Antidemokraten zur Macht verhal-
fen. Auch wenn diese nicht selber Nazis waren,
haben sie doch die Nazis instrumentalisiert, um
eigene zum Teil wirtschaftliche Ziele zu errei-
chen. Die Geister, die sie riefen, wurden sie je-
doch nicht mehr los. Das Ergebnis ist bekannt.
Heute ist die Situation zwar anders, eine rechte
Diktatur ist wohl nicht unmittelbar zu befürch-
ten.Vor allem aber gibt es keine »linke Gefahr«,
weil sich Frau Ypsilanti von demokratisch ge-
wählten Abgeordneten der Linken im Hessi-
schen Landtag tolerieren lassen will. Zum soge-
nannten Wortbruch könnte man mit Adenauer
sagen »Was interessiert mich mein Geschwätz
von gestern«. Wenn sie den Versuch nicht wagen
würde, die positiven Wahlversprechen im Be-
reich Bildung oder Energie zu halten, wäre das
so etwas wie ein Selbstmord aus Angst vor dem
Tod. Als ein Demokrat kann ich dem Vorhaben,
eine bessere Politik zu verwirklichen, nur viel
Erfolg wünschen.

Rudolf Greß, Karben

Zu »Wieder eine ›Zahnlücke‹« von Ursula
Messmann, MT von 11. Oktober

Wenn Fachgeschäfte schließen, verliert eine
Stadt ihr individuelles Gesicht. Den »Biss«, wie
Frau Messmann in ihrem Leserbrief meint. Aber
an wen wendet sich der enttäuschte Leserbrief?
Müssen wir uns da nicht selbst an die Nase fas-
sen, wenn ein inhabergeführtes Fachgeschäft
nach dem anderen die Türen schließt?

Jeder von uns kennt seine Einkaufsgewohnhei-
ten: Das Alltägliche erledigt man auf die Schnel-
le. Wenn möglich in zwei bis drei Geschäften,
meist Supermärkten. Die Zusatzangebote in die-
sen Häusern werden ja auch immer umfangrei-
cher. Eine Erleichterung für alle, die wenig Zeit
haben. Für die »größeren« und spezielleren Ein-
käufe wird in die »Stadt« gefahren. Nach Gießen
oder Frankfurt. Dort meint man, ist die Auswahl
größer, möglicherweise der Preis niedriger und
der Einkauf zwischen den vielen Menschen in
Einkaufszentren oder -Passagen soll ja ein Er-
lebnis sein. Dazu kommt das »Shoppen« im In-
ternet.Zu jeder Tages- und Nachtzeit können wir

alles bestellen, Exotisches, Technisches, Mode,
Bücher – einfach alles.Wir haben über das Inter-
net Zugriff auf ein weltweites Warenangebot.
Wer sieht denn bei diesem aufregenden Blick in
die Ferne noch das Fachgeschäft in der eigenen
Stadt? 

Das Sterben der Fachgeschäfte ist ein Symp-
tom für die Veränderung unseres Lebens und
Kaufverhaltens und der Zunahme an Hektik,
Stress und den vielfältigen Aktivitäten im All-
tag. In Friedberg, wie auch in Bad Nauheim. Und
anderswo. Dem Team von Farben-Völker hilft
das wenig. Der Umbau vom letzten Jahr mit ei-
ner verbesserten Warenpräsentation hat dem gut
sortierten Fachgeschäft in Farben und Künstler-
bedarf nicht geholfen. Spezialitäten bekommt
man dort. Wenn das eigene Wissen und die
Kenntnis über die richtige Farbe für die bedürf-
tigen Untergründe gefunden werden muss oder
der richtige Pinsel und das geeignete Papier für
das Lieblingsfarbmittel, ist Beratung nötig. Und
willkommen. Bei Farben-Völker wurde das ganz
groß geschrieben. Und eben nicht nur da, auch in
allen anderen Fachgeschäften, die sich speziali-

siert haben, und die neben Produkten und Waren,
die man überall aus dem Regal nehmen und an
der Kasse bezahlen kann, eben auch noch per-
sönliche Beratung und freundliches Interesse be-
reithalten.

Für Lebensmittel wie Obst, Gemüse und
Fleisch gilt schon seit langem: regional einkau-
fen. Den Wetterauer Standort stärken. Es sollte
uns wert sein, auch andere Bedürfnisse des Le-
bens regional zu decken. Farben-Völker um das
Team von Inhaber Thomas Ritschel musste nach
langem Ringen eine Entscheidung treffen. Es
liegt an uns, ob wir diese Botschaft verstehen
und handeln. Die Palette an Künstlerbedarf und
Speziallacken und -farben ist für die Region ver-
loren. Wir könnten das Zeichen verstehen und
handeln. Es gibt noch viele andere Fachgeschäf-
te in unseren Städten, die das Bild prägen und
Einkaufserlebnis und zwischenmenschlichen
Kontakt bieten.Vor Ort einkaufen wäre eine Lö-
sung. Damit die Städte nicht aussterben. Vielen
Dank für 50 Jahre Farben-Völker.

Dagmar Reichardt, Bad Nauheim

Wir selbst tragen die Verantwortung, wenn ein Fachgeschäft schließt

Undemokratisch
Zu: »Enttäuscht vom Gemeindevorstand Ober-

Mörlen«, MT vom 26. September

Das Verhalten des Gemeindevorstands und der
Gemeindevertretung von Ober-Mörlen gegen-
über den Anliegern der seit Jahrzehnten beste-
henden Wochenendgebiete Bottenberg und
Waldwiesen halte ich für ausgesprochen unde-
mokratisch. Es wäre ein Gebot des Anstands ge-
wesen, der Ablehnung der vom Interessenverein
Bottenberg/Waldwiesen vorgeschlagenen Au-
ßenbereichssatzung wenigstens eine Begrün-
dung oder eine Stellungnahme hinzuzufügen.
Schließlich ist es nicht unser Verschulden, dass es
zu dieser verfahrenen Situation gekommen ist.
Das von einigen Beteiligten mündlich vorge-
brachte Argument, »man müsse im Interesse al-
ler Ober-Mörler Bürger entscheiden«, ist zwar
völlig richtig, aber wodurch sind denn in diesem
Fall die Interessen der Bürger von Ober-Mörlen
beeinträchtigt?  Haben die Damen und Herren
der Gemeindevertretung mal darüber nachge-
dacht, was die Folgen wären, wenn die Wochen-
endgebiete verschwunden sind?

Die Grundstücke werden völlig verwildern,
denn es wird wohl kaum jemand sein Wochen-
endhaus abreißen und anschließend eine Streu-
obstwiese anpflanzen und pflegen. Es werden
Wochenendhäuser stehen bleiben, die Bestands-
schutz haben. Der Gemeinde wird ein nicht un-
erheblicher Betrag an Steuereinnahmen fehlen,
denn auch wir bezahlen Grundsteuern für be-
baute Grundstücke. Und nicht zu vergessen die
Kaufkraft von vielen Menschen, die in Ober-
Mörlen einkaufen und Gaststätten und Veran-
staltungen besuchen. Im Grunde genommen ist
die Weigerung der Gemeinde, die Wochenendge-
biete zu erhalten, nicht nur für deren Anlieger
von Nachteil, sondern auch für die eigenen Bür-
ger.Vielleicht sollten die Gemeindevertreter mal
das Gespräch mit ihren Bürgern suchen und
nach deren Meinung fragen, denn ich habe mit
vielen Ober-Mörler Bürgern gesprochen, und al-
le waren über das Verhalten der Gemeinde em-
pört und sprachen sich dafür aus, die Wochen-
endgebiete zu erhalten.

Torsten Prill, Friedberg

Thema: Arbeit der Jobkomm

Mit wohlfeilen Worten hat sich die Jobkomm
vor einigen Wochen in der Wetterauer Zeitung
selber gelobt.

Vermutlich sah sie sich durch veröffentlichte
oder noch viel mehr nicht offen dargestellte Vor-
kommnisse dazu genötigt. Und so kam es, wie es
unter Druck meistens passiert, sie schoss in ihrer
Lobhudelei über sich selber gewaltig über das
Ziel hinaus.

Hier nur ein kleines Beispiel. Mit Datum vom
30. September 2008 erhielt meine Frau von die-
ser Firma Post. Sie wurde unter Androhung von
Sanktionen »gebeten«, eine Eingliederungsver-
einbarung unterschrieben dort einzureichen.
Diese wird benötigt, damit man sie auf dem Ar-
beitsmarkt vermitteln kann.

Immerhin war die Jobkomm bei der Begrün-
dung ehrlich. Unter Ziel stand in der Vereinba-
rung, Beendigung bzw. weitergehende Reduzie-
rung der SGB-II-Leistungen.

Der Jobkomm ist seit langem bekannt, dass
meine Frau seit 1971 bei der Staatsanwaltschaft
in Gießen beschäftigt ist.

Soll meine Frau nun ihre Stelle kündigen und
eine besser bezahlte Stellung suchen, oder soll
sie sich eine zweite Arbeitsstelle suchen? Das
würde sich mit der Aussage einer der vielen
hochqualifizierten Mitarbeiter der Jobkomm rei-

ben.Von dort kam die Auskunft, dass meine Frau
schon jetzt mehr verdienen würde, als ihr zu-
stünde.

Schon diese Aussage ist eine Unverschämtheit
der Jobkomm. Seit wann hat die Jobkomm das
Recht, sich in die Besoldungsangelegenheiten
des Landes Hessen einzumischen? 

Vermutlich nimmt sie sich selber das Recht he-
raus. So wie bei der Aufforderung, ein aktuelles
Zeugnis unserer Tochter einzureichen.

Auf Nachfrage musste die Jobkomm schrift-
lich eingestehen, dass sie dazu keinerlei Recht
habe. Auch hier, das Recht nahm sie sich ein-
fach heraus, handelte also rechtswidrig und
anmaßend.

Unter Punkt zwei ist weiterhin vermerkt, dass
sich die anderen Mitglieder an der Reduzierung
des Leistungsbezuges beteiligen sollen.

Ich frage mich, wie das geschehen soll. Unsere
Tochter besucht das Burggymnasium.Soll sie ne-
benher arbeiten gehen, oder findet man bei der
Musterbehörde Jobkomm mal wieder längst ein-
gereichte Unterlagen nicht mehr? Es wäre beilei-
be nicht das erste Mal.

Und was mich betrifft, ich bin seit August 2007
krankgeschrieben. Die Meldungen erhält die
Jobkomm regelmäßig. Oder weiß hier die rechte
Hand wieder mal nicht, was die linke Hand tut,
oder verschwinden diese Meldungen irgendwo in
diesem Haus?

Selbstverständlich fehlt der Hinweis nicht,
dass meine Frau der Jobkomm melden muss, falls
sie Urlaub nimmt. Ist das neu? Muss sie ab jetzt
nicht mehr den Urlaub bei ihrem Arbeitgeber be-
antragen? Krankheiten soll sie dort ebenfalls
melden.

Bei Ortsabwesenheit sei meine Frau verpflich-
tet, vorher die Erlaubnis ihres persönlichen An-
sprechpartners einzuholen. Dann werde ich mei-
ner Frau raten, jeden Morgen dort anzurufen und
um Erlaubnis bitten, zur Arbeit fahren zu dürfen.

Oh heiliger Sankt Bürokratius.
Ein Beispiel für die kompetente Beratung ihrer

»Kunden« sei hier noch erwähnt.
Ein Mitarbeiter der Jobkomm schlug mir doch

allen Ernstes vor, dass meine Frau doch mehr
Stunden arbeiten solle. Dann hätten wir auch
mehr Geld zur Verfügung.

Solche solchen Schlags haben auch den ratsu-
chenden Kunden Lehman-Aktien angedreht.

Mein Fazit: Die Jobkomm kann sich selber lo-
ben, so viel sie will. Für mich ist sie ein »Geschäft
für Obstgetränke«.

Muss ich noch erwähnen, dass ich auf meine
Beschwerde von vor einer Woche bisher noch kei-
ne Antwort erhalten habe? Ich kann nur jedem
Betroffenen raten, lasst euch nichts gefallen,
wehrt euch.

Wolfgang Seibt, Friedberg

Lasst euch nichts gefallen, wehrt euch


